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Vorwort des Trägers  
  

  

  

  

Ich freue mich an Ihrem Interesse für unsere Arbeit und möchte Ihnen 

mit der Konzeption einen Überblick über die Vielschichtigkeit unserer 

Arbeit geben.   

Wir möchten Ihnen zeigen, was Sie von uns erwarten können und 

welche Aspekte der Erziehungs- und Bildungsarbeit uns besonders wichtig sind.  

  

  

Die beiden Kindertageseinrichtungen der Petruskirche „Jona-Insel“ und „Zachäus-Nest“ sind Teil 
unserer Kirchengemeinde. Die Kinder und deren Familien können am Leben der evangelisch-

lutherischen Kirche und ihrer Feste teilhaben. Durch elementare Erfahrungen soll die Grundlage für eine 

eigene Begegnung des Kindes mit dem menschenfreundlichen christlichen Gott geschaffen werden.   

  

  

Natürlich stehen die Kindertageseinrichtungen der Petruskirche auch Kindern aus Familien mit anderen 
religiösen oder nicht religiösen Glaubensüberzeugungen offen. Die Grundhaltungen, die Kindern dieser 

Familien in ihrem Elternhaus vermittelt werden, achten wir und versuchen, sie so weit wie möglich im 

KiTa-Alltag aufzugreifen. Andererseits erwarten wir von den Eltern, dass sie das religiöse Angebot der 
evangelisch-lutherischen Einrichtung respektieren.   

  

  

Die Zufriedenheit der Kinder, Eltern und Mitarbeitern/-innen ist ein wesentlicher Maßstab unserer Arbeit.  

Kontinuierlich befassen wir uns mit der Weiterentwicklung unserer Qualitätsstandards, die parallel zur 

Konzeption in einem dynamischen Prozess laufend angepasst und erweitert werden. Die in der 
Konzeption beschriebene pädagogische Arbeit sehen wir als Herausforderung, deren Umsetzung sich 

alle Mitarbeitern/-innen verpflichtet fühlen.   

  

  

Als Trägervertretung der Kindertageseinrichtung der Petruskirche danke ich allen Mitarbeitern/-innen 
für ihren persönlichen Einsatz und danke allen, die sich ehrenamtlich in und für die Kindertagesstätten 
engagieren.   
  

  

  

  

  

  

Verena Uhlmann  

  
Geschäftsführung Kindertageseinrichtung Petruskirche  
Trägervertretung  
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Name der Einrichtung  
  

Der Name der Einrichtung, „Jona-Insel“, erinnert an eine Figur aus der Bibel, die berühmt geworden 

ist durch drei Tage im Bauch eines Walfisches.  

In nur vier Kapiteln, die das kleine Buch des Propheten Jona im Alten Testament umfasst, wird 

anschaulich erzählt, wie ein Mensch seinen Auftrag und seinen Weg findet. Eigentlich hat Jona sich sein 

Leben ganz anders vorgestellt und sogar versucht, vor Gott davon zu laufen. Die drei Tage im Bauch 
des Fisches waren für Jona dann eine wichtige Zeit zum Nachdenken – wie eine Insel in seinem sonst 

so selbstbestimmten Alltag. Erst danach konnte er sich auf den Weg einlassen, der ihm bestimmt war.  

  

So soll auch unsere Kindertageseinrichtung „Jona-Insel“ eine Station für Kinder, Eltern und 

Mitarbeitende sein, mit deren Hilfe sie ihren ganz eigenen Weg durchs Leben erkennen und bejahen 
lernen, auch wenn er vielleicht manchmal anders verläuft als ursprünglich geplant.  

  

  

Informationen zum Träger  
  

Die beiden Kindertageseinrichtungen „Jona-Insel“ in Neu-Ulm/Wiley-Süd und „Zachäus-Nest“ in 
NeuUlm/Vorfeld sind Einrichtungen der evangelisch-lutherischen Stadtkirche von Neu-Ulm, der 

Petrusgemeinde.  

  

Die Petrusgemeinde versteht sich selbst als „offenes Haus mit vielen Wohnungen“ (nach einem Satz, 

den Jesus einmal sagte, Joh.14). Darin ist Platz für verschiedene Formen, den Glauben an Gott zu 

leben.  

  

Der christliche Glaube in evangelischer Freiheit ist Grundlage und Auftrag unserer Arbeit. Dabei 

gehört es zu den lutherischen Grundsätzen, dass der Mensch nicht versuchen muss, sich vor Gott selbst 
zu rechtfertigen. Jeder Mensch ist in seiner Einzigartigkeit Gottes Geschöpf und ist deshalb Gott recht 

und von Gott geliebt, so wie er ist. Zugleich will diese bedingungslose Liebe Gottes den Menschen 

verändern und helfen, immer mehr die positiven Seiten des Menschseins zu entwickeln.  

Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht daher das Kind als Geschenk der Liebe Gottes. Gegenseitige 

Achtung, Wertschätzung und Toleranz – ohne dabei die eigenen Werte zu verstecken –  bestimmen 

das Miteinander. Jedes Kind ist willkommen, unabhängig von Fähigkeiten, kultureller Herkunft oder 
weltanschaulicher Prägung.  

  

Unser Ziel ist es, durch die pädagogische Arbeit in der Kindertageseinrichtung die Eltern in ihrer  

Erziehungsaufgabe zu begleiten und zu unterstützen. Jedes Kind soll als eigenständige 

Persönlichkeit sein Leben gestalten lernen und den Anforderungen in Familie, Staat und Gesellschaft 

selbstbestimmt gerecht werden können.  

  

Dabei geht es nicht darum, die Kinder unhinterfragt an vorgegebene Strukturen anzupassen. Im 
Gegenteil: wir versuchen im Sinne der Inklusion auf kreative Weise die Interessen, Besonderheiten 

und Begabungen jedes einzelnen Kindes mit den Herausforderungen, die menschliches 

Zusammenleben mit sich bringt zu verknüpfen.  

  

  

Der Kirchenvorstand und der Kindertageseinsrichtungs-Ausschuss sind gemeinsam mit dem/r 

geschäftsführenden Pfarrer/in für die Kindertageseinrichtungen verantwortlich. Durch verschiedene 
Informations- und Arbeitsgremien ist die Arbeit der Einrichtungen von der geschäftsführenden Pfarrerin 

strukturiert und bestimmte Aufgabenbereiche durch Handlungsvollmachten delegiert worden.  

  

Ein gemeinsames, einrichtungsübergreifendes Leitungsteam trifft sich regelmäßig zum Austausch, 

bespricht grundsätzliche Angelegenheiten und stimmt Planungen untereinander und mit der 

Kirchengemeinde ab.  
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In den Kindertageseinrichtung ist jeweils die Gesamtleitung für die Organisation und Struktur der 

Einrichtung zuständig.  

Die Petruskirche ist Mitglied im Evangelischen KiTa-Verband für Bayern e.V. Verschiedene 
Fortbildungsangebote, regionale und überregionale Träger- und/oder Leiterinnen-Treffen gemeinsam 

mit der zuständigen Fachberatung sorgen für die notwendige fachliche Begleitung unserer Arbeit.  

    

Anschriften, Kontaktdaten   
  

Name und Anschriften der Einrichtung:  

Kindertageseinrichtung Jona-Insel (Rotes Haus)  

Lincolnstr. 1  

89231 Neu-Ulm  

  

    Grünes Haus: Martin-Luther-King-Allee 10  

89231 Neu-Ulm  

  

  

Gesamtleitung: Eva Hartmann  

Stellvertretung: Nadja Reichelt  

Tel.: 0731-7254627  

Email: kita.kiga.jonainsel.neu-ulm@elkb.de  

Homepage: www.jona-insel.de   

  

  

Name des Trägers:  

Evangelisch-lutherische Kirchengemeinde Petruskirche  

Petrusplatz 8  

89231 Neu-Ulm  

Sekretärin Frau Wurm 

Tel.: 0731/97486-50  

  

  

Geschäftsführung, Trägervertretung:  

Frau Verena Uhlmann  

Diplom-Betriebswirtin (FH)  

Friedenstraße 26  

89231 Neu-Ulm  

Tel.: 0731-80011565  

  

  

 

    

A: Organisatorische Konzeption  
  

Zielgruppe des Angebotes  
  

In unserem Kindergarten werden Kinder im Alter von 3 bis 6 Jahren betreut, aufgeteilt in vier 

altersgemischte Gruppen. In Ausnahmefällen nehmen wir auch Kinder im Alter ab 2,75 Jahren auf. Der 

Kindergarten wurde im September 2004 neu erbaut, startete mit zwei Gruppen, wurde im September 
2008 um 25 Plätze erweitert und im Juni 2011 um eine weitere Gruppe in einem zusätzlichen Gebäude 

nochmals vergrößert.  

  

Das sogenannte „Grüne Haus“ steht nur wenige hundert Meter vom Haupthaus, dem „Roten Haus“ 
der Jona-Insel entfernt und beherbergt eine Kindergarten- und eine Krippengruppe. Beide Häuser 
gehören zusammen und werden von einer Leitung verwaltet.  
  



  7  

Wir nehmen bevorzugt Kinder aus dem Wohngebiet Wiley Süd auf, aber auch aus dem ganzen 

Stadtgebiet Neu-Ulm.  

  

Unsere Kindertageseinrichtung steht Kindern aller Nationalitäten, Religionen, Konfessionen und 

Weltanschauungen offen. Wir kommen unserem Inklusionsauftrag nach dem BayKiBiG nach und 

integrieren auch Kinder mit unterschiedlichen Behinderungen.  

  

Aufwachsen in Wiley-Süd  
  

Im Süden von Neu-Ulm (52.000 Einwohner) konnte nach der Räumung der amerikanischen 
WileyKaserne im Jahre 1991 ein neuer Stadtteil auf einem insgesamt ca. 76 Hektar großen Areal 

entstehen.  

Der städtebauliche Ideenwettbewerb 1994 für "Wiley-Süd" bildete die Grundlage für die 
Rahmenplanung. Das Gebiet wurde in vier Bauabschnitte mit insgesamt 2.000 Wohneinheiten 

aufgeteilt, von denen drei Bauabschnitte bereits verwirklicht wurden.  

Der neue Stadtteil umfasst unterschiedlichste Wohnkonzepte, Gewerbe- und Dienstleistungsbetriebe,  

Hochschuleinrichtungen sowie einen weitläufigen Grünzug, der mit dem Gelände der 

Landesgartenschau 2008 in Wiley-Mitte verbunden ist.  

Wiley-Süd ist Neu-Ulms jüngster Stadtteil und bietet besonders für Familien mit den verkehrsberuhigten 

Zonen, den vielen Spielplätzen und Grünflächen eine hervorragende Infrastruktur.  

Die unterschiedliche Herkunft vieler Kinder aus verschiedenen Kulturkreisen ist eine Bereicherung für 
den Stadtteil und unsere Kindertageseinrichtung. Es ist immer wieder eine besondere Herausforderung, 

den breit gefächerten Lebensbedingungen, finanziellen Voraussetzungen und dem sprachlichen sowie 

familiären Hintergrund der Kinder gerecht zu werden.  

  

  

 
  

Gesetzliche Grundlagen unserer Arbeit  
  

Die pädagogische Arbeit in Kindertageseinrichtungen versucht innerhalb eines fest vorgegebenen 

gesetzlichen Rahmens dem aktuellen gesellschaftspolitischen Anspruch gerecht zu werden. Seit dem  

1.9.2005 gilt für alle Einrichtungen in Bayern das „Bayerische Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz“ 

(BayKiBiG) mit der Ausführungsverordnung (AV BayKiBiG). Die pädagogische Bildungsarbeit und die 

Zielsetzung wird nach dem „Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan“ (BEP) ebenfalls seit 2005 
umgesetzt.  

  

Die UN-Kinderrechtskonvention setzt verstärkt den Fokus auf die Rechte aller Kinder, in Bezug auf 
Bildung, Schutz und Unversehrtheit.  

Das im Januar 2012 neu in Kraft getretene Bundeskinderschutzgesetz beinhaltet die rechtlichen und 
gesetzlichen Grundlagen, nach denen die Kinder vor Gewalt geschützt werden, ein Recht auf 

Beteiligung und Mitsprache haben, Möglichkeiten für Beschwerden, die ihren persönlichen Bereich 

betreffen, erhalten.    

  

Die Bereitstellung von geeigneten Plätzen in Kindertageseinrichtungen in ausreichender Zahl ist 

kommunale Aufgabe der Stadt Neu-Ulm, die auch Bauträger der Jona-Insel ist. Die Betriebsträgerschaft 

hat als freier Träger die Evangelisch-Lutherische Petrusgemeinde inne. In dieser Funktion ist sie 
Anstellungsträger von pädagogischem Fachpersonal, hauswirtschaftlichen Kräften und 

Verwaltungsmitarbeitenden. Außerdem ist sie verantwortlich für die konzeptionelle Bildungsarbeit und 

die Rahmenbedingungen (z.B. die Öffnungszeiten und Aufnahmekriterien).  
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Die Trägervertretung liegt in der Hand der/s geschäftsführenden Pfarrers/in der Petruskirche. 

Entscheidungsbefugnis in grundsätzlichen Fragen hat der Kindertagesstätten-Ausschuss des 

Kirchenvorstands der Petruskirche.  

Die Jona-Insel ist wie alle evangelisch-lutherischen Kindertageseinrichtungen Mitglied im 

„Evangelischen KITA-Verband Bayern e.V.“.  

  

  

Mitarbeitende  
  

Die Qualität unserer pädagogischen Arbeit beruht auf den Erfahrungen, den fachlichen Kompetenzen 
und dem Engagement unserer Pädagogen und Pädagoginnen.  

In unseren vier Kindergartengruppen arbeiten, abhängig von verschiedenen Faktoren (z.B. 

Buchungszeiten, Gewichtungsfaktoren), etwa 20 pädagogische Fach- und Ergänzungskräfte in Voll- 
oder Teilzeit. Enge Zusammenarbeit besteht mit dem Team der Kinderkrippe (sechs Kolleginnen). Der 

Kindergarten und die Krippe beschäftigen gemeinsam mehrere Reinigungskräfte, einen Hausmeister 

und eine Küchenhilfe.  

Die Gesamtleitung der Jona-Insel (Kindergarten und Krippe) nimmt Eva Karnik wahr. Sie ist dafür vom 

Gruppendienst freigestellt.  

  

  

Gebäude und Außenflächen  
  

Die beiden Häuser der Kindertageseinrichtung Jona-Insel liegen wie kleine Inseln im Grünstreifen von 

WileySüd.   

Im „Roten Haus“ sind drei Kindergarten- und eine Krippengruppe untergebracht. Im kleineren, „Grünen 
Haus“, welches 2011 erbaut wurde, haben eine weitere Kindergarten- und eine Krippengruppe Platz 

gefunden. Die Räume des Kindergartens liegen jeweils im vorderen Teil des Gebäudes, die Krippe 

befindet sich im hinteren Teil des Hauses. Jede Gruppe verfügt über einen großen Gruppenraum mit 

kleinerem Nebenraum.  

Die breiten Flure können zusätzlich zum Spielen genutzt werden. Jede Gruppe ist mit eigenen 

Sanitäranlagen ausgestattet. Bau-, Lese-, und Malecken sind nach Wunsch der jeweiligen Gruppen 

eingerichtet.   

  

Gemeinsam nutzen wir folgende Räume:     

▪ Personalraum   

▪ Mehrzweckraum mit Küchenzeile (für Feste Gottesdienste, Turnstunden…)   

▪ Personal-WC und Behinderten-WC    

▪ Küche    ▪  Kinderwagenabstellraum  

▪ Essraum  ▪  Werkraum 

  

  

  

  

Das „Rote Haus“ verfügt über einen großen Garten mit verschiedenen Spielgeräten, z.B. Rutsche, 

Kletterturm, Nestschaukel, Spielhaus, Sandkasten. Vor jedem Gruppenraum befindet sich eine 
Holzterrasse als Verbindung zum Garten.  

Das „Grüne Haus“ verfügt ebenfalls über einen Garten mit einer Nestschaukel, einen Sandkasten, ein 

Trampolin und ein Spielhaus mit Rutsche.  

  

  

Aufnahmeregelungen  
  

Unsere Kriterien bei der Vergabe der Kindergartenplätze sind:  

▪ Krippenkinder aus der Jona-Insel  

▪ Geschwisterkinder  

▪ Alter der Kinder  

▪ Besondere Lebensumstände  
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▪ Betriebsbedingte Gründe (Altersmischung, Geschlechtermischung, Integrativkinder) ▪  Konfession 

(evangelische Einrichtung)  

  

Für die Anmeldung im Kindergarten gibt es das Online-Portal der Stadt Neu-Ulm, über das sich die 

Eltern anmelden können. Individuelle Besichtigungstermine können telefonisch vereinbart werden. 

Ansprechpartnerin für alle Fragen der Anmeldung und Platzvergabe ist die Gesamtleitung oder die 

Stellvertretung. 

Die Plätze werden im Frühjahr für das folgende Kindergartenjahr, das im September beginnt, vergeben.   

  

  

Öffnungszeiten  
  

 Montag - Freitag:     07.00 -  17.00 Uhr  

  

 Bringzeit:     07.00 -  09.00 Uhr  

                                       

 Abholzeiten:               13.30 -  17.00 Uhr              

                                 

  

Die pädagogische Kernzeit findet morgens in der Zeit von 09.00 Uhr- 13.30 Uhr statt. Aus diesem 
Grund beträgt die Mindestbuchungszeit 4-5 Stunden (Kernzeit und Bring-und Abholzeit). Weitere 
Stunden können wahlweise gestaffelt gebucht werden.  
  

                                               

Schließtage / Ferien  
  

Gesetzlich geregelt stehen jeder bayerischen Kindertageseinrichtung im Kindergartenjahr 30 
Schließtage zu. Zusätzlich kann die Einrichtung bei Bedarf fünf weitere Schließtage für Weiterbildung 

und Konzeptionsfortschreibung in Anspruch nehmen.  

  

Sommerferien: drei Wochen in den bayerischen Schulferien  

  

 Weihnachtsferien: vom 24. Dezember bis 6. Januar  

  

Weitere Schließtage werden über das Kindergartenjahr verteilt und den Eltern rechtzeitig schriftlich 

bekannt gegeben.  

  

  

Essens- und Getränkeangebote  
  

Ganztags steht den Kindern Wasser und ungesüßter Tee als Getränke zur Verfügung.  

Die Zwischenmahlzeit am Vormittag wird von zu Hause mitgebracht.  

Unser Mittagessen besteht aus einer Hauptspeise und Obst für den Nachmittag.   

Pro Essen berechnen wir dafür momentan 3.60 Euro. Bei Gerichten mit Schweinefleisch wird für 
muslimische Kinder eine Alternative angeboten.  

  

  

Infektionsschutz, Hygiene und Sicherheit  
  

Unser Personal wird durch Fort- und Weiterbildungen, durch arbeitsmedizinische Betreuung und 

Informationsschreiben stets auf dem neuesten Stand der Lebensmittelhygiene und des  

Infektionsschutzes (Infektionsschutzgesetz gem. § 34 Abs. 5 S.2 und § 43) gehalten. Regelmäßige 

Brandschutzübungen, Kurse für Erste-Hilfe-Maßnahmen und Sicherheitsbeauftragte sind 

selbstverständlich Bestandteil unserer Arbeit.  

Die Stadt Neu-Ulm als Bauträger, das Landratsamt als Aufsichtsbehörde und der zuständige 

Betriebsarzt führen regelmäßige Kontrollen und Begehungen zur Vermeidung von Gefahren in Haus 

und Außengelände durch.   
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B: Pädagogische Konzeption  
  

  

1. Pädagogische Grundhaltungen   

  

  

Unser Bild vom Kind  
  

Jedes Kind unterscheidet sich durch seine Persönlichkeit und Individualität von anderen Kindern. Es 
besitzt ein Spektrum einzigartiger Besonderheiten durch sein Temperament, seine Anlagen, Stärken, 

Bedingungen des Aufwachsens, seine Eigenaktivitäten und sein Entwicklungstempo.    

  

  

Die pädagogische Orientierung  
  

Grundlage unserer Arbeit ist der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan und das christliche 
Menschenbild.  

  

Unsere Einrichtung bietet für alle Kinder aus den verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen und 
Nationalitäten ein sozial bildendes, vielschichtiges und intellektuell förderndes Lernangebot. Wir 

verwenden dabei Elemente aus unterschiedlichen pädagogischen Ansätzen, z.B. Montessori 

Pädagogik, Reggio-Pädagogik.   

  

  

Rolle und Selbstverständnis der Pädagogen/innen  
  

▪ Sie sorgen für einen Tagesablauf, der den unterschiedlichen körperlichen und sozialen 

Entwicklungsbedürfnissen der Kinder möglichst gerecht wird.  

▪ Sie gehen auf die besonderen Bedürfnisse der Altersgruppen ein und schaffen entsprechende 

Bedingungen und Erfahrungsräume. Sie geben den Kindern als vertraute und verlässliche 

Bezugspersonen emotionale Zuwendung, Schutz und Geborgenheit.  

▪ Sie achten auf die Anliegen und Wünsche, Bedürfnisse und Gefühle der Kinder und nehmen 

sie ernst.  

▪ Sie sind sich ihrer Vorbildfunktion bewusst und bemühen sich in der KiTa um ein Klima, das von 

gegenseitigem Respekt und Wertschätzung geprägt ist.  

▪ Sie entwickeln Rituale und Strukturen, die das Zusammengehörigkeitsgefühl der Kinder stärken 

und ihnen Orientierung und Sicherheit im Tagesablauf bieten.  

▪ Sie halten die kindliche Neugierde und die Lust am Lernen wach und zeigen Kindern, dass auch 

Erwachsene lernen.  

▪ Sie unterstützen den Spaß und die Freude an körperlicher Bewegung.  

▪ Sie sind Erziehungspartner/rinnen der Eltern und stehen ihnen beratend und unterstützend zur 

Seite.  
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Bedeutung von Spielen und Lernen  
  

„Das unterhaltsamste Spielzeug eines Kindes ist ein anderes Kind!“   
  

George Bernard Shaw  

  

  
  

  

▪ Das Spiel der Kinder ist eine selbst bestimmte Tätigkeit, in der sie ihre Lebenswirklichkeit 
konstruieren und rekonstruieren.   

▪ Sie behandeln die Wirklichkeit ihren Vorstellungen entsprechend, sie handeln und verhalten 

sich, als ob das Spiel die Wirklichkeit sei.  

▪ Es ist ein ganzheitliches Lernen, weil es die ganze Persönlichkeit fordert und fördert.  

▪ Im Spiel lernen die Kinder freiwillig und mit Spaß, über Versuch und Irrtum, aber ohne 
Versagensängste.  

  

  

Beteiligung von Kindern und Eltern  
  

▪ Eltern sind die ersten und fast immer die wichtigsten Bindungspersonen ihres Kindes. Dadurch 

sind sie die wichtigsten Partner der Pädagogen und Pädagoginnen bei der Bildung und 
Erziehung der Kinder.  

▪ Der gemeinsame Diskurs von Eltern, Pädagogen und Pädagoginnen über Ziele und Inhalte 

von pädagogischer Arbeit dient der Unterstützung von Bildungsprozessen der Kinder und 
beinhaltet wichtige Elemente von Elternbildung.  

▪ Kinder sind eigenständige Persönlichkeiten, die lernen, ihre Wünsche und Meinungen zu 

äußern, die Sichtweisen anderer zu respektieren und zu akzeptieren und sich durch ihre 

Mitwirkung an Entscheidungsprozessen zu beteiligen.  

▪ Die Mitgestaltung und Beteiligung im Gruppenalltag und der Umgang mit Grenzen und Regeln 

stärkt die Kinder in ihrem Bewusstsein und fördert ihre Selbständigkeit und Toleranz 

(Partizipation). Im Alltag haben die Kinder die Möglichkeit sich im Rahmen einer 
Kinderkonferenz zu beteiligen, einzelne Aktivitäten in ihrem Tagesablauf selbst zu bestimmen 

und Entscheidungen zu treffen.  

▪ Die Kinder haben die Möglichkeit sich mit Anliegen, Wünschen und neuen Ideen einzubringen 
und Veränderungsprozesse anzuregen.  
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Interkulturelle Bildung  
  

„Kinder brauchen Wurzeln und Flügel.  

Wurzeln um zu wissen, wo sie herkommen, und 
Flügel, um die Umwelt zu erkunden.“   

  

Johann Wolfgang von Goethe   

  

  

▪ Wir stehen in der Verantwortung, sozialer Ausgrenzung angemessen zu begegnen und allen 

Kindern faire, gleiche und geeignete Lern- und Entwicklungschancen zu bieten.  

▪ Die verschiedenen Kulturen und Traditionen fließen auf natürliche und vorurteilsfreie Art und 

Weise in unseren Alltag ein und vermitteln den Kindern wichtige Grundwerte, wie Achtung und 

Wertschätzung gegenüber allen Menschen.  

  

  

Inklusion und Integration  
  

Jedes Kind mit seinen Stärken und Fähigkeiten anzunehmen, es zu akzeptieren, wie es ist, seine 

Begabungen zu fördern und seine Besonderheiten zu schätzen, ist für uns eine entscheidende Aufgabe, 
um jedem einzelnen Kind, im Erleben seiner eigenen Persönlichkeit und im Einleben in ein soziales 

Umfeld Sicherheit und Verlässlichkeit zu vermitteln.  

„Ich werde angenommen, wie ich bin, und bin Teil einer Gruppe. Ich fühle mich wohl und geborgen und 

bestimme mich doch selbst.“   

Als Ziel haben wir uns die Teilhabe und Teilnahme aller Kinder an allen Angeboten und Aktivitäten 
gesetzt, um jedem einzelnen Kind die gleichen Möglichkeiten zu bieten und für alle Kinder die gleichen 

Gegebenheiten zu schaffen.  

  

  

Geschlechtsbewusste Pädagogik  
  

„Alle Kinder sind gleich – jedes Kind ist anders!“  
  

Unbekannt  

  

Kinder wachsen als Mädchen oder Jungen auf. Sie alle sind Kinder und sie unterscheiden sich in ihrer  

Geschlechtszugehörigkeit. Für sich persönlich erfährt jedes Kind, was es heißt, eine eigene 
Geschlechtsidentität zu entwickeln und vorgeprägte kulturelle und traditionelle Rollen zu überprüfen 
und zu hinterfragen. Die Kinder lernen dabei, ein Rollenverständnis zu entwickeln, sensibel für 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu werden und dass eigene Interessen und Vorlieben wichtiger 
sind als eine Geschlechtszugehörigkeit.  
Beispiele dafür sind geschlechterübergreifende Projekte wie ein Fußballprojekt für Jungen und 
Mädchen sowie die freie Entscheidung, was beispielweise gebastelt oder angezogen werden darf 
(z.B. verkleiden in der Puppenecke).  
  

  

  

  

Umgang mit Konflikten und Fehlern    
  

▪ Die Kinder sollen lernen, Probleme unterschiedlicher Art zu analysieren, 

Problemlösungsalternativen zu entwickeln, diese abzuwägen, sich für eine von ihnen zu 

entscheiden, diese angemessen umzusetzen und den Erfolg zu überprüfen. Wenn Kinder 

versuchen dürfen, ihre Konflikte selbst austragen, lernen sie zuzuhören, andere aussprechen 

zu lassen, ihre eigene Meinung zu kommunizieren, selbst eine Lösung zu finden. Und sie 
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erfahren diese Werte gleichzeitig vom Gegenüber: Sie werden gehört, dürfen aussprechen und 

ihre Meinung vertreten. Das sind wichtige Eigenschaften für ein friedvolles Zusammenleben. 

▪ Die Pädagogen und Pädagoginnen unterstützen die Kinder dabei, indem sie ihnen Probleme 

nicht abnehmen, sondern die Kinder ermuntern, selbst nach Lösungen zu suchen. ▪ Zum 

Problemlösen gehört auch das Lernen aus Fehlern  

  

  

  

2. Basiskompetenzen  

  
  

Basiskompetenzen sind grundlegende Fertigkeiten und Fähigkeiten.  
  

Die vier Basiskompetenzen sind:  

  

1. Personale Kompetenz  

2. Soziale Kompetenz  

3. Sachkompetenz  

4. Lernmethodische Kompetenz  

                         

 
  

  

  

    

  

1. Personale Kompetenzen  
  

Die Personale Kompetenz ist die Fähigkeit:  

zur Selbstwahrnehmung und zur Entwicklung eines positiven Selbstkonzepts.   

  

Dazu gehört:  

  

▪ sich seiner Bedürfnisse, Interessen und Ansprüche bewusst zu werden,  

  

Kind 

Personale 

Kompetenz 

Soziale 

Kompetenz 

Sach - 
kompetenz 

lernmet - 
hodische  

Kompetenz 
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▪ sich seiner Gefühle (z.B. Freude, Glück, Trauer, Wut, Angst) bewusst zu werden und diese 

angemessen auszudrücken,  

▪ Vertrauen in die eigenen Kräfte zu entwickeln,  

▪ eigene Stärken und Schwächen zu erkennen und zu akzeptieren,  

▪ die eigene Familiengeschichte und Familientraditionen wahrzunehmen, sich zugehörig zu 
fühlen und zu erkennen, dass die eigene Identität kulturell geprägt ist,  

▪ sich seine Meinung über die Dinge zu bilden und die Meinung von anderen zu akzeptieren 
oder zu kritisieren,  

▪ neugierig und offen für neue Erfahrungen, Wissen und Informationen zu sein,  

▪ Ideen zu entwickeln, Initiative zu ergreifen und sich durchzusetzen,  

▪ Schönes in der Umgebung wahrzunehmen, Natur, Kultur und Kunst zu erleben,  

▪ Medienerlebnisse zu genießen und sich daran zu erfreuen,  

▪ Kontakte herzustellen und zu erhalten und Freundschaften zu schließen,  

▪ seinen Körper zu achten, zu pflegen und gesund zu erhalten und Freude an Bewegung zu 

entwickeln,  

▪ sich angenommen, geliebt und wertvoll zu fühlen.  

  

Beispiele aus dem Alltag:  

   

▪ Begrüßung am Morgen, z.B. Fragen nach dem Befinden  

▪ Selbstbestimmung der Kinder wo, was und mit wem sie spielen möchten  

▪ Freie Entscheidung über die Wahl der angebotenen Beschäftigungen  

▪ Durch das Nacherzählen von Geschichten, das Wiederholen gelernter Inhalte und durch 

Spiele wie Memory, schulen wir das Gedächtnis der Kinder.  

▪ Die Kinder gehen selbständig auf die Toilette →  Körperwahrnehmung  

▪ Kontakte herstellen und Freundschaften pflegen  

▪ Spielpartner selbst suchen  

  

  

Selbstwahrnehmung  
  

Zur Selbstwahrnehmung gehört die Fähigkeit seine eigenen Stärken und Fertigkeiten zu entwickeln und 
einschätzen zu können.   

Kinder lernen aus eigenen Erfahrungen, aus der bedingungslosen Wertschätzung und Bestätigung der 

Erwachsenen und aus einem freundlichen und respektvollen Umgang miteinander.  

  

Sie entwickeln ein positives Selbstkonzept, wenn:  

  

▪ sie stolz auf ihre eigenen Leistungen und Fähigkeiten sein können  

▪ sie sich geliebt, angenommen und respektiert fühlen  

▪ sie sich ihrer Gefühle bewusst werden und sie lernen, diese angemessen auszudrücken  

▪ sie Probleme aus eigener Kraft bewältigen können  

 

Im Alltag unterstützen wir dies, indem die Kinder stets dazu ermutigt werden, eigene Gefühle und 

Empfindungen zuzulassen und anzunehmen. Die Kinder sollen lernen, dass sie traurig sein und auch 
weinen dürfen, wenn es ihnen nicht gut geht. Dass sie vor Freude auch laut jubeln dürfen, wenn ihnen 
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danach ist. Dadurch kann die eigene Gefühlslage wahr- und angenommen werden. Als 

Bezugspersonen geben wir den Kindern Raum und Zeit, eigene Stärken und Erfahrungen durch 

Ausprobieren (bspw. selbständiges Schöpfen beim Mittagessen) zu entwickeln.   

 

  
  

Motivationale Kompetenzen  
  

Zu den motivationalen Kompetenzen gehört der Wunsch der eigenen Steuerung seiner Handlungen und 

das Gefühl sich als kompetentes Wesen zu erfahren und seine Ziele und Aufgaben durch das eigene 

Handeln bewältigen zu können, ohne sich auf diesem Weg ablenken zu lassen.   

  

▪ Kinder sollen häufig Wahlmöglichkeiten bekommen, damit sie lernen ihr Handeln an ihren 

Werten auszurichten und sich so zu verhalten wie es ihrem Selbst entspricht.  

▪ Kinder erleben sich als kompetent, wenn die ihnen gestellten Aufgaben ihrem Leistungsniveau 

entsprechen und sie diese mit Erfolg meistern können.  

▪ Kinder sind Neuem gegenüber aufgeschlossen. Im Spiel und in der Beschäftigung lernen sie 
Selbstvertrauen zu entwickeln, aus Fehlern zu lernen und eigene Erfahrungen machen zu 

dürfen.  

  

So dürfen die Kinder gerade in der Freispielzeit selbst entscheiden, was und mit wem sie spielen 

möchten, ob sie an gezielten pädagogischen Angeboten jetzt gleich oder später teilnehmen möchten 

und ob sie neue Herausforderungen alleine versuchen möchten (z.B. in der Turnstunde ohne Hilfe auf 

den Kasten klettern). Dies sind wichtige Prozesse, bei denen die Kinder ihre eigenen Bedürfnisse und 

Grenzen wahrnehmen und darauf reagieren lernen.  

  

Kognitive Kompetenzen  
  

Für die Entwicklung eines Kindes ist es von größter Bedeutung, dass es seine kognitiven Fähigkeiten 
entwickeln kann, dass es Erfahrungen aufgrund von Beobachtungen macht und durch eigenes 

Ausprobieren Lust und Freude am Lernen entwickeln kann.  

  

Die Wahrnehmung durch Sehen, Hören, Tasten, Schmecken und Riechen ist grundlegend für die 

Entfaltung von Erkennungs-, Gedächtnis- und Denkprozessen.  

  

▪ Durch das Nacherzählen von Geschichten, das Lernen von kleinen Gedichten und 

Fingerspielen im Morgenkreis, können Kinder ihr Gedächtnis schulen.  

▪ Kinder lernen, Probleme aller Art zu analysieren, indem sie diese durchleben und hinterfragen, 
sich damit auseinandersetzen, eigene Bewältigungsstrategien entwickeln und Lösungen dafür 
zu suchen. Sie erfahren, wie man aus Fehlern lernen kann und wie eigene 
Lösungsmöglichkeiten entwickelt werden können.  

▪ Kinder werden ermuntert, eigene Reime und phantasievolle Geschichten zu erfinden, nach 

ihren Vorstellungen zu malen oder zu spielen und eigene kreative Ideen zu entwickeln.  

▪ Sie trainieren auf spielerische Art und Weise ihr Gedächtnis und ihre Merkfähigkeit, indem sie 
Gelerntes wiederholen.  
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Physische Kompetenzen  
  

Für eine gesunde Entwicklung ist es wichtig, dass das Kind frühzeitig lernt, auf seinen eigenen Körper 

zu achten und ihn bewusst wahrzunehmen. Es lernt die wichtigen Aspekte der körperlichen Hygiene 

und der eigenen Gesundheit kennen.  

  

Im Umgang und bei der Verarbeitung von Lebensmitteln, wird ein Verständnis für eine gesunde und 

ausgewogene Ernährung entwickelt.   

Kinder lernen, wie Nahrungsmittel zubereitet werden und wie sich diese auf unsere Gesundheit 

auswirken.   

  

Wir bieten den Kindern zahlreiche Gelegenheiten, ihre Grob- und Feinmotorik zu üben, ihren 

Bewegungsdrang auszuleben und die eigenen körperlichen Möglichkeiten kennen zu lernen.  

Durch gezielte Turnübungen, Bewegung in der Natur und die selbst bestimmte Nutzung von Materialien 
wie Bälle, Ringe, Laufräder oder Fahrzeuge im Garten, können die Kinder ihre eigenen Erfahrungen 

machen und ihre eigenen Grenzen kennen lernen.  

  

Außerdem lernen sie, dass es wichtig ist, sich für bestimmte Aufgaben körperlich und geistig 

anzustrengen und sich danach durch ruhige Tätigkeiten, wie Bücher anschauen oder Musikhören, 

wieder zu entspannen.  

Eine gesunde Abwechslung zwischen Anspannung und Entspannung ist eine wichtige Komponente bei 

der Stressbewältigung.  

  

  

2. Soziale Kompetenzen:  
  

Soziale Kompetenz ist die Fähigkeit:  

  

▪ Erwartungen, Bedürfnisse und Gefühle anderer wahrzunehmen, achtsam miteinander 

umzugehen (Hilfe anbieten, Hilfe annehmen),  

▪ sich über unterschiedliche Erwartungen zu verständigen, Konflikte auszuhandeln und 

Kompromisse zu schließen,  

▪ für verschiedene Kulturen aufgeschlossen zu sein, die kulturellen und religiösen 

Verschiedenheiten im Leben von Menschen wahrzunehmen, anzuerkennen und zu achten,  

▪ Verantwortung für sich zu übernehmen (die Folgen eigenen Verhaltens zu erkennen),  

▪ anzuerkennen und zu achten, dass die Menschen unterschiedlich sind,  

▪ Regeln selbst aufzustellen, zu lernen und einzuhalten,  

▪ miteinander zu kommunizieren  (Kommunikationsfähigkeit),  

▪ mit anderen zusammen zu arbeiten und miteinander zu teilen (z.B. in der Bauecke, beim 

Tisch decken) →Kooperationsfähigkeit,  

▪ Freundschaften zu schließen,  

▪ sich in andere Personen hineinzuversetzen.  

  

 Beispiele aus dem Alltag:  

    

Kinder erlernen Einfühlungsvermögen, wenn wir mit ihnen über Konflikte sprechen. Wir bieten 

Anlässe, um Empathie zu erlernen, indem wir nicht beteiligte Kinder nach ihrer Meinung über 

Ursachen und Beweggründe des Konfliktes befragen und mit ihnen herausfinden, wie man die 

Verschärfung eines Konfliktes verhindern kann.  
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Kompetenzen zum Handeln im Sozialen Kontext:  

  

In unserer Kindertageseinrichtung können Kinder Beziehungen aufbauen, die durch Sympathie und 

gegenseitigen Respekt gekennzeichnet sind.   

Durch positive Beispiele erfahren die Kinder, wie man sich offen und wertschätzend verhält und wie 
neuen Kindern, die in die Gruppe kommen, bei der Kontaktaufnahme geholfen werden kann. Wir 

Pädagogen und Pädagoginnen sprechen mit den Kindern über soziales und partnerschaftliches 

Verhalten und helfen ihnen so beim Aufbau von Kontakten und Beziehungen.  

  

Darüber hinaus lernen die Kinder die Fähigkeit, sich in andere Menschen hineinversetzen zu können 

und sich ein Bild von ihren Motiven, Stimmungen und Gefühlen zu machen, damit sie ihr Gegenüber 
verstehen können.   

Wir unterstützen die Kinder im Umgang mit Konflikten, indem wir sie nach den Beweggründen und 

Ursachen fragen und sie ihre Gefühle und Bedürfnisse äußern können. Damit gelingt es ihnen oftmals 
leichter, sich in ihren Konfliktpartner einzufühlen, einen gemeinsamen Weg zu einer Lösung zu 

erarbeiten und die Situation zu reflektieren.  

  

Ebenso wichtig ist es, dass die Kommunikationsfähigkeit bei Kindern gefördert wird. Sie lernen sich 

angemessen auszudrücken, andere Menschen ausreden zu lassen, ihnen zuzuhören und 

nachzufragen, wenn sie etwas nicht verstanden haben.  

In unserer Einrichtung werden den Kindern unzählige Möglichkeiten für Gespräche geboten, da die 

Kommunikationsfähigkeit eine der wichtigsten Kompetenzen in unserer Gesellschaft ist. Im Stuhlkreis, 

bei Bilderbuchbetrachtungen oder in den verschiedenen Projektgruppen üben und erweitern die Kinder 

ihre Ausdrucksmöglichkeiten und setzen Sprache bewusst ein.  

  

Im täglichen Miteinander erfahren die Kinder, wie wichtig Zusammenarbeit und gemeinsame Aktivitäten 
mit Kindern und Erwachsenen sind. In dieser Interaktion lernen sie sich mit anderen abzusprechen, 

gemeinsam etwas zu planen und auch nachzugeben, wenn es andere Meinungen gibt. Durch 

gemeinsame Erfahrung wird ihre Kooperationsfähigkeit gefördert. Dies geschieht beispielsweise im 

Frei- und Rollenspiel, bei Tischspielen, aber auch in der Planung von Festen und Aktivitäten.  

  

  

„Ich bin ich, und du bist du, wenn 
ich rede, hörst du zu.  

Wenn du sprichst, dann bin ich still, weil 

ich dich verstehen will.“  
  

(Quelle unbekannt)  

  

  

Werte- und Orientierungskompetenz  

  

Unsere Kinder wachsen in einer Gesellschaft auf, in der Werte, Einstellungen und Sitten eine große 

Rolle für einen wertgeschätzten und respektvollen Umgang miteinander spielen.  

Als kirchliche Einrichtung möchten wir den Kindern daher Werte wie Toleranz, Solidarität, Nächstenliebe 

und Verständnis, Hilfsbereitschaft und Gerechtigkeit vermitteln. Durch biblische Geschichten, 

gemeinsame Gebete und durch das Einbinden des Kirchenjahres mit seinen Festen und Feiern in 

unseren Alltag werden die Kinder mit Traditionen und Inhalten vertraut gemacht. So entwickeln sie ein 
Bewusstsein für die Welt, für das Zusammenleben der Menschen und für den christlichen Glauben.    

  

Sie sollen erfahren, wie Menschen in unterschiedlichen Kulturkreisen und in anderen Religionen leben, 
in welchen Traditionen sie aufgewachsen sind und ihnen mit Respekt, Interesse und gegenseitiger 

Rücksichtnahme begegnen.  

Sie sollen sensibel werden für die Andersartigkeit und die Individualität von Menschen und diese in ihren 
Alltag integrieren.   

  

Zugleich lernen sie sich ihrer eigenen Kultur zugehörig zu fühlen und andere zu respektieren.    
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Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme  

  

Kinder lernen, dass sie selbst für ihr Handeln und ihr Verhalten anderen gegenüber verantwortlich sind. 

Sie entwickeln Verständnis und Verantwortungsgefühl für Schwächere und Benachteiligte und lernen 

ihre eigenen Entscheidungen zu treffen.  

In unserer Kindertageseinrichtung dürfen die Kinder über eine Teilnahme an einem Projekt oder in einer 

Interessensgruppe selbständig entscheiden. In vielen Alltagssituationen wird ihnen die Wahl zwischen 

mehreren Möglichkeiten gelassen, damit sie Eigeninitiative und Durchsetzungsvermögen entwickeln 

können.  

  

Verantwortung auch für Natur und Umwelt zu übernehmen, ist in der heutigen Erziehung ein wichtiger 
Aspekt. So soll den Kindern schon von klein auf vermittelt werden, dass sie zum Schutz der Umwelt und 

für einen sensiblen Umgang mit der Tier- und Pflanzenwelt einen Beitrag leisten können. So planen wir 

Wald-Tage mit den Kindern und unternehmen Ausflüge in die Natur, um einen Bezug zu den 

Lebensräumen und Ressourcen unserer Umwelt zu schaffen.  

  

  

Bereitschaft zur demokratischen Teilhabe  

  

Als Kindertageseinrichtung haben wir die Aufgabe, Kinder auf das Leben in einer demokratischen, 
toleranten und rücksichtsvollen Gesellschaft vorzubereiten. Durch die Beteiligung der Kinder, zum 

Beispiel im Rahmen von Kinderkonferenzen und bei Abstimmungen im Morgenkreis, entwickeln sie die 

Fähigkeit, eigene Positionen zu beziehen, diese nach außen zu vertreten, andere Ansichten zuzulassen 
und zu akzeptieren sowie Kompromisse einzugehen. Beispielsweise wird in einer Kinderkonferenz über 

das gemeinsame Frühstück abgestimmt. Die Kinder bringen Wünsche und Vorschläge im Kreis ein, 

indem sie auf einen kleinen Zettel z.B. eine Brezel malen. Danach darf jedes einzelne Kind seine 

„Stimme“ mithilfe eines Muggelsteins abgeben. Die Anzahl der Steine auf den jeweiligen 
Auswahlmöglichkeiten entscheidet dann, was es zum Frühstück gibt.  

Die Kinder erfahren, wie Konflikte auf demokratischem Wege durch Gespräche, gewaltfrei und mit 

gegenseitigem Respekt und der Achtung vor der Meinung anderer, gelöst werden können.   

  

Diese Grundprinzipien sind ein Fundament unserer heutigen Gesellschaft und wichtig für das 
Hineinwachsen in dieses System.  

  

  

3. Sachkompetenz  
  

Sachkompetenz ist die Fähigkeit:  

  

▪ Dinge und Situationen differenziert wahrzunehmen und dabei alle Sinne einzusetzen,  

▪ Begriffe zu bilden und in unterschiedlichen Lebenszusammenhängen anzuwenden,  

▪ sprachliche Äußerungen wahrzunehmen, den Inhalt zu verstehen und die Gedanken 

sinnvoll wiederzugeben,  

▪ die Vielfalt sprachlicher Ausdrucksmöglichkeiten zu erkennen,  

▪ Interesse an schriftlichen Symbolen, an Büchern und am Lesen zu entwickeln.  

  

  

Beispiele aus dem Alltag:  

  

▪ Bilderbuchbetrachtungen und Vorlesungen von Kinderbüchern  

▪ Umgang mit Alltags- und Naturmaterialien  

▪ Farblehre z.B. Farben mischen beim Malen  

▪ Experimente z.B. „Wie wird ein Gummibärchen dick?“  
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4. Lernmethodische Kompetenz  
  

Lernmethodische Kompetenz ist die Fähigkeit:  

  

▪ von anderen zu lernen,  

▪ zu erkennen, dass Anstrengung zum Erfolg führen kann,  

▪ sich von Misserfolgen nicht entmutigen zu lassen,  

▪ eigenen Zeitbedarf einzuschätzen und sich die Zeit einzuteilen,  

▪ zu erkennen, dass es verschiedene Lösungswege gibt,  

▪ Lust am Lernen zu empfinden, Erfahrungen und Erkenntnisse aus einem  

Handlungsbereich in einen anderen zu übertragen,  

▪ zu akzeptieren, dass es im Lernprozess Platz für Fehler gibt,  

▪ neues Wissen bewusst, selbst gesteuert und reflektiert zu erwerben, das erworbene 

Wissen anzuwenden und zu übertragen, sowie die eigenen Lernprozesse wahrzunehmen, 
zu steuern und zu regulieren.   

  

  

Beispiele aus dem Alltag:  

  

▪ Tisch- und Brettspiele (z.B. „Mensch-ärgere-dich-nicht“)  

▪ das Erlernen der Zahlen und Wochentage im Morgenkreis  

▪ Sing- und Fingerspiele  

▪ Rollenspiele  

▪ Einsatz von Spielmaterial zur Förderung der Grob-und Feinmotorik (z.B. Stelzen laufen, 
Weben…)  

▪ „Knaxiade“ (Sportwettbewerb)  

  

  

Lernen, wie man lernt  
  

Bildungsprozesse beginnen mit der Geburt. Das Kind ist aktiv, neugierig und erforscht seine Umwelt. 

Auf diese Weise lernt es seine Umgebung wahrzunehmen und sie zu verstehen.  

„Lernen, wie man lernt“ baut auf den Basiskompetenzen wie Denkfähigkeit, Gedächtnis, Kreativität, 
Wertehaltung, Kommunikationsfähigkeit und Verantwortungsübernahme auf und ist der Grundstein für 

lebenslanges und selbst gesteuertes Lernen.  

  

  

In unserer Einrichtung lernen die Kinder:  

  

▪ neues Wissen bewusst zu erwerben, es anzuwenden und zu reflektieren ( sie stellen Fragen, 

erkunden und entdecken ihre Umgebung und lernen aus ihren eigenen Erfahrungen),  

▪ eigene Regeln und Vorgehensweisen in ihrem Spiel zu entwerfen und diese gemeinsam mit 
dem Spielpartner zu besprechen ( z.B. im Freispiel in der Puppenecke oder in der Bauecke, bei 

Rollenspielen oder beim Spiel am Tisch),  

▪ in einer anregenden Lernumgebung ihre eigenen Ideen zu entwickeln, neue Möglichkeiten zu 

erforschen und eigene Fähigkeiten einzusetzen (z.B. in Projekten oder bei Experimenten),  
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▪ mit allen Sinnen ihre Umwelt zu begreifen und Neues zu entdecken (z.B. Themenwochen und 

Schulung der Sinne in Projekten),  

▪ dass sie in uns Pädagogen und Pädagoginnen verlässliche Partner finden, die sie unterstützen, 
motivieren und gemeinsam mit ihnen den Alltag interessant, abwechslungsreich und kreativ 

gestalten können (z.B. die Kinder entscheiden mit, welche Themen in der Gruppe behandelt 

werden; sie berichten im Morgenkreis von ihren eigenen Aktivitäten und Erlebnissen),  

▪ wie Lerninhalte aufgegriffen, reflektiert und in den Alltag integriert werden 
können und die einzelnen Aspekte damit eine Bedeutung erhalten. Sie 

erhalten so die Gelegenheit, darüber nachzudenken, wie man etwas 

herausfinden kann und wie dies auf andere Bereiche übertragen werden 

kann.   

  

Wissen und Kompetenz können so kontinuierlich erweitert und aktualisiert werden und 

das Verständnis geschaffen werden für die Wichtigkeit des Lernens in unserer 

Gesellschaft.  

                                             

  

  

  

3. Widerstandsfähigkeit (Resilienz)  

  

  

Umgang mit Veränderungen und Belastungen  

  

Kinder werden heute als resilient bezeichnet, wenn sie in einem sozialen Umfeld aufwachsen, das durch 

Risikofaktoren wie Armut, Arbeitslosigkeit, Trennung oder Scheidung der Eltern, sexueller Missbrauch, 

Drogenkonsum, Gewalt oder Tod eines Elternteils geprägt ist und es dem Kind dennoch gelingt, diesen 

zu trotzen bzw. es besondere Bewältigungsstrategien und Anpassungsleistungen erbringt, um sie 
erfolgreich zu meistern.  

  

Kinder sollen frühzeitig lernen, mit Belastungs- und Stressfaktoren erfolgreich umzugehen und Dinge 
selbst in die Hand zu nehmen anstatt sich auf Glück oder Zufall zu verlassen.   

Im Kindergarten unterstützen wir die Kinder dadurch, dass wir bei der Bewältigung neuer 
Lebenssituationen helfen, z.B. in der Eingewöhnungszeit wird das Kind von uns unterstützt und von den 

Eltern begleitet.   

Im täglichen Umgang mit den Kindern verstärken wir die personalen und sozialen Ressourcen der 
Kinder, indem wir ihnen Verantwortung übertragen (z.B. für kleinere Kinder), sie auf Veränderungen 

vorbereiten (z.B. den Wechsel in die Schule ),  ihre Eigeninitiative und ihr Selbstwertgefühl stärken und 

ihnen eine offene, harmonische und stressfreie Umgebung bieten.  

  

  

Gestaltung von Übergängen  

  

Der Übergang vom Elternhaus in die Tageseinrichtung und später von der Einrichtung in die Schule ist 

für eine gesunde und erfolgreiche Entwicklung der Kinder zu einem sehr zentralen Faktor geworden.  

Eine enge Zusammenarbeit aller Beteiligten und eine intensive Kooperation in allen Bereichen, 
erleichtert Kindern und Eltern den Wechsel in ein neues Umfeld. Dies hilft entscheidend, Veränderungen 

zu akzeptieren und Neues leichter anzunehmen.  

Durch die Anwendung gezielter Programme aus dem mathematischen und sprachlichen Bereich 
intensivieren wir unsere Bildungsarbeit, besonders im letzten Kindergartenjahr.   

Regelmäßige gegenseitige Besuche in Kindergarten und Schule, „Schnupperstunden“ im Unterricht, 

gemeinsame Feste, Aktivitäten und Elternabende können Unsicherheiten aus der Welt schaffen und 
eine schrittweise Ablösung aus der gewohnten Umgebung unterstützen und fördern.  
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4. Bildungs- und Erziehungsziele für Kinder   

  

  

Ethische und religiöse Erziehung   

  

Unsere Kindertageseinrichtung ist ein Teil der Evangelischen Petrusgemeinde in Neu-Ulm.   

Einmal im Monat findet mit unserem Pfarrer Johannes Knöller ein Gottesdienst für unsere Kinder in 

unserer Einrichtung statt.   

Die Feste des Kirchenjahres, wie z.B. Weihnachten, Ostern, das Erntedankfest oder   

St. Martin, schaffen eine Vielzahl an Möglichkeiten, Inhalte des Glaubens, der Traditionen und Bräuche, 

auf besondere Art und Weise mit den Kindern zu erfahren und ihnen näher zu bringen. Mit Spielen, 
biblischen Geschichten, Bilderbüchern, Gebeten und Liedern erarbeiten wir diese Themen mit den 

Kindern und vermitteln ihnen Werte und Wertorientierungen, die dem christlichen Menschenbild 

zugrunde liegen.  

  

Des Weiteren gibt es bei uns:  

  

  

▪ Tischgebete beim gemeinsamen Mittagessen  

▪ Teilnahme und Mitgestaltung von Gottesdiensten  

▪ Erzählen biblischer Geschichten  

▪ Feiern von religiösen Festen wie Ostern oder Weihnachten  

▪ Kennen lernen von anderen Religionen und Kulturen  

  

  

Sprachliche Bildung und Förderung  

  

Die Sprachentwicklung beginnt mit der Geburt. Das Kind nimmt die Sprache wahr, von der es umgeben 
ist.  

Über die Sprache werden soziale Beziehungen geknüpft und Kontakte hergestellt.   

Im persönlichen Kontakt mit den Bezugspersonen lernt das Kind die Sprache aktiv, erweitert seinen 

Wortschatz und lernt seine Ausdrucksmöglichkeiten kennen. Es lernt, zuzuhören, zu verstehen, sich zu 

konzentrieren und das Gehörte umzusetzen.   

Kinder orientieren sich am Sprachvorbild, das bedeutet, sie ahmen Laute, Melodien und Klänge nach 

und erwerben die Strukturen und Regeln, die damit verknüpft sind.  

  

In unserer Einrichtung sind auch viele fremdsprachige Kinder aus verschiedenen Kulturkreisen. 

Mehrsprachigkeit gehört so zu unserem Alltag.   

Für eine gute Integration ist das Erlernen der deutschen Sprache aber äußerst wichtig, so dass es uns 
ein großes Anliegen ist, die Kinder darin zu unterstützen und die sprachliche Entwicklung aller Kinder 

zu fördern.   

  

Bei uns wird dies umgesetzt durch:  

  

▪ Begrüßung am Morgen und Verabschiedung am Abend  

▪ Gespräche im Morgenkreis und in Kleingruppen  

▪ Sprachspiele, wie Finger- und Singspiele, Reime und Auszählverse  

▪ Bilderbücher anschauen und vorlesen  

▪ Geschichten und Rollenspiele   

▪ Gesprächsrunden und Erzählstunden  

▪ Sprachübungen für Vorschulkinder (z.B. Wuppi)  
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Im Alltag entwickeln die Kinder so die Lust an der Sprache, bauen kontinuierlich ihre Fähigkeiten im  

Sprachgebrauch auf und werden begleiten auf dem Weg zu einer guten und sicheren 

Sprachentwicklung.  

  

  

Vorkurs für Kinder mit Migrationshintergrund und Kinder mit erhöhtem Förderbedarf  

  

Im letzten Kindergartenjahr, vor dem Eintritt in die Schule, ist der Vorkurs für alle Kinder mit nicht 

deutschsprachiger Herkunft und für deutschsprachige Kinder mit erhöhtem Förderbedarf (dies wird 
ermittelt über den Beobachtungsbogen zur Sprachentwicklung „SELDAK“) vorgesehen und dient der 

gezielten Sprachförderung.  

In Zusammenarbeit mit den Grundschulen setzen die Kindertageseinrichtungen in Bayern diese 
Stunden um.  

In unserer Einrichtung übernimmt den Sprachkurs für die Kinder eine Lehrerin Grundschule, die zweimal 

in der Woche je eine Stunde in unser Haus kommt.   

  

  

Mathematische Bildung  

  

„Mathematisches Denken ist ein sich von den Gegenständen lösendes Denken“   

  

von Gardner, Howard  

  

In den ersten Lebensjahren entwickeln sich die Grundlagen für mathematisches Denken, wenn das Kind 

die ersten Erfahrungen mit Zeit und Raum macht. Im Kindergartenalter fangen Kinder an, verschiedene 

Dinge zu vergleichen und zuzuordnen. Sie entwickeln zunehmend ein Gefühl für Zahlen, Mengen und 
Formen (Rechteck, Dreieck etc).  

Im Gruppenalltag beginnen wir mit einfachen Aufgaben, die es den Kindern erleichtern, eine Vorstellung 

der elementaren Mathematik zu bekommen.  

  

Im Morgenkreis zählen die Kinder mit den Erzieherinnen die anwesenden Kinder, benennen die 

Wochentage und thematisieren Abläufe, die die Kinder auf diese Art und Weise gedanklich 
nachvollziehen und speichern können. Darüber hinaus lernen dies die Kinder durch:  

  

▪ Brett- und Würfelspiele  

▪ Puzzles und Bauklötze  

▪ Geometrische Formen wie Quadrate, Kreise etc.  

▪ Experimentieren mit Massen und Gewichten  

▪ das Üben des Einkaufens  

▪ das Projekt „Zahlenland“ von Prof. Gerhard Preiß  

  

  

Naturwissenschaftliche und technische Bildung  

  

Naturwissenschaft und Technik spielen in unserer Gesellschaft eine wichtige Rolle. Jeden Tag werden 
unsere Kinder aufs Neue mit Phänomen in ihrer Umwelt und in der Natur konfrontiert, die sie neugierig 

machen und die sie erkunden wollen. Sie hinterfragen biologische und physikalische 

Gesetzmäßigkeiten und experimentieren mit allem, was ihnen die Natur zu bieten hat. Dies trägt dazu 
bei, dass sie sich ein Bild von der Welt machen, sie begreifen und Zusammenhänge verstehen lernen 

können.   

Mit Begeisterung erfahren sie immer wieder neue Aspekte, beobachten ganz genau und probieren aus, 
was sie noch nicht kennen.  

  

Unterstützung erhalten sie dann durch:  
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▪ Experimente mit verschiedenen Materialien, Stoffen und Formen,  

▪ das Erlernen der Durchführung von einfachen Messungen in verschiedenen Bereichen (z.B.  

Gewichte, Temperatur, Längen oder Größen etc.),  

▪ das Sammeln, Sortieren, Beschreiben und Benennen von verschiedenen Naturmaterialien (z.B. 

Blätter, Früchte, Steine, etc.),  

▪ das Beobachten von Veränderungen in der Natur (z.B. Jahreszeitenwechsel,  

Wetterveränderungen, Klimawechsel etc.),  

▪ den Umgang mit Werkzeugen (wie Lupen, Waagen, Magneten etc.).  

  

Umweltbildung und Erziehung  

  

In unserer Kindertageseinrichtung integrieren wir den Umgang mit Natur und Umwelt in unseren 

täglichen Ablauf so natürlich wie möglich. Wir möchten den Kindern ein Verantwortungsbewusstsein 
vermitteln für die Vielfalt der Tier- und Pflanzenwelt und für den Umgang mit Naturmaterialien. Dadurch 

wird die Kreativität und die Phantasie in hohem Maße angeregt, die Wahrnehmung mit allen Sinnen 

geschärft und das Verhältnis zu unserer natürlichen Umgebung positiv gestaltet.  

  

Wir ermöglichen dies den Kindern durch:  

  

▪ Spaziergänge in Wald und Wiesen,  

▪ Gespräche und Geschichten über Tiere (z.B. die Schnecke und ihr Haus),  

▪ Sammeln von Naturmaterialien, z.B. Kastanien, Blumen, Kräutern,  

▪ Basteln und spielen mit Materialien,  

▪ Beobachtungen und Betrachtungen in der Natur (z.B. gesäte Pflanzen ernten).  

  

  

  

Medienbildung und Erziehung  

  

Unsere heutige Medienvielfalt ermöglicht Kindern mehr denn je den Zugang zu Informationsquellen und 
Kommunikationsformen, als dies in früheren Generationen der Fall war.   

Medien wie Fernseher, Computer und Bücher tragen zur Identitätsbildung der Kinder bei und vermitteln 

ihnen eine andere Sicht auf die Welt und ihre Umgebung.  

Das Erlernen eines kompetenten Umgangs mit Medien und der Überblick über Chancen und Risiken in 

einer hoch technologischen Gesellschaft ist eine wichtige Aufgabe, die wir unseren Kindern in der 

Tagesstätte vermitteln möchten.  

Viele Kinder setzen das Gesehene in Rollenspielen mit anderen Kindern um.  

    
Wir nutzen Medien in unterschiedlichen Bereichen wie:  

  

▪ Bilderbuchbetrachtungen,  

▪ Musik und Geschichten auf CDs,   
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▪ Fotos der Kinder und Eltern,  

▪ Nachforschungen im Internet,   

▪ Projekte mit Hilfe von Internet, Büchern oder Filmen vorbereiten und durchführen.  

  

Ästhetische, bildnerische und kulturelle Bildung und Erziehung  

  

„Nichts ist im Verstande, was nicht zuvor in den Sinnen war“   

  

von Anette Dreier  

  

  

Kinder nehmen ihre Umgebung mit allen Sinnen wahr. Von dem Moment der Geburt an sammeln sie 

sinnliche Erfahrungen, nehmen Eindrücke auf und verarbeiten ihre Erlebnisse, um ihre Welt verstehen 

und „begreifen“ zu können.  

  

Wir fördern die Bildung und Erziehung der Sinneswahrnehmungen durch:  

  

▪ Tast- und Fühlstrassen,  

▪ Erfahrungen sammeln im Umgang mit verschiedenen Materialien (Wasser, Papier, Farben, 

Holz, Pappe...),  

▪ Malatelier und Maltisch,  

▪ Erstellen von Zeichnungen, Collagen und Modellen, ▪ Umgang mit Werkzeugen (Hammer, 

Nägel, Feile...), ▪ Besuche in Museen und Ausstellungen.  

  

  

„Als Kind ist jeder ein Künstler.  

 Die Schwierigkeit liegt darin, als Erwachsener einer zu bleiben.“   

  

Pablo Picasso  

  

  
Musikalische Bildung  

  

„Jeder Mensch wird mit der Erfahrung von Rhythmus geboren, dem Herzschlag der Mutter, 

und mit einem Musikinstrument der Sinne.“   

  

von Gardner, Horwart  

  

  

Musikalisches Empfinden gehört zu den Grundkompetenzen eines jeden Menschen. Schon das Baby 

im Mutterleib kann zwischen Tönen, Stimmen und Rhythmen unterscheiden und nimmt Geräusche 

bewusst wahr.  
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Durch die Musik wird das aktive Zuhören gefördert, die Phantasie der Kinder angeregt und die Stimme 

und das Gehör geschult und gefördert.   

Musik hat eine sehr positive Wirkung auf die geistige und körperliche Entwicklung der Kinder. Sie regt 
an, entspannt, sorgt für fröhliche und lustige Stimmung, oder hilft bei der Bewältigung schwieriger 

Gefühle.  

  

Aus diesem Grund gibt es in unserer Einrichtung auch eine Vielzahl von musikalischen Angeboten, wie 

z.B.:  

  

▪ Singspiele und gemeinsames Singen in 

der Gruppe,  

▪ Instrumentale Begleitung von Liedern und  

Versen,  

▪ Klanggeschichten,  

▪ Musikalische Früherziehung durch die 

Musikschule Neu-Ulm,  

▪ Musizieren  mit  Instrumenten 

 und  

Alltagsgegenständen,  

▪ Anhören von CDs und nach singen und mitmachen der Lieder,  

▪ Singen und musizieren christlicher Lieder in den Gottesdiensten.  

  

  

  

Bewegungserziehung  

  

„Dein Kind sei so frei es immer kann.  

 Lass es gehen und hören, finden und fallen, aufstehen und irren.“   

  

Johann Heinrich Pestalozzi  

  

  

Kinder sind immer in Bewegung und sie haben eine natürliche Freude und den Drang, ihr Leben aktiv 

und kreativ zu gestalten.  

In der Bewegung werden Sinne und Wahrnehmung geschärft, das Immunsystem und die körperliche 

Bewegungsfähigkeit gestärkt und eine ganzheitliche Entwicklung gefördert.   

Wenn das Kind sich selbst bewegt, hat es das Gefühl, etwas zu können. Es entwickelt ein gesundes 
und positives Selbstwertgefühl und lernt, eigene Grenzen zu akzeptieren.   

Mit gezielten Bewegungsangeboten und Übungen zur Stärkung von Motorik, Beweglichkeit und Balance 

unterstützen wir so die Kinder in ihrer Entwicklung, z.B. durch:  

  

▪ Bewegungsangebote in der Turnhalle (Ballspiele, Laufrad fahren, Gymnastik, Balancieren),  

▪ Tanzen nach Musik,  

▪ Spielen und Toben im Garten,  

▪ Spaziergänge in der Umgebung,  

▪ Besuch von Spielplätzen,  

▪ Sportprojekte ( Fußball, Seilspringen...).  
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Gesundheitserziehung  

  

Eine gute und ausgewogene Gesundheitserziehung im Kindergartenalltag beinhaltet nicht nur   das 

regelmäßige Hände waschen, sondern auch die Fähigkeit, für das eigene Wohlergehen zu sorgen und 
die eigenen Bedürfnisse nach Ordnung, Sauberkeit und körperlicher Gesundheit zu beachten und 

einzufordern.  

Die Kinder lernen durch die gesundheitliche Erziehung im Kindergarten die Grundkenntnisse von 

Hygiene und Körperpflege kennen. Sie lernen, auf ihren Körper zu achten und für ihr eigenes 

Wohlbefinden zu sorgen und eine gesunde Ausgewogenheit von Anspannung und Entspannung in ihren 

Alltag zu integrieren.  

  

Unsere Einrichtung bietet dazu Gelegenheit durch:  

  

▪ eine gesunde, abwechslungsreiche und ausgewogene Ernährung  

▪ Sauberkeitserziehung (Toilettengang)  

▪ Hände und Gesicht selbständig waschen (eigene Hygiene)  

▪ das Einhalten von Schlaf- und Ruhezeiten, damit der Körper entspannen und Kraft tanken kann  

▪ Vermittlung von Werten und Normen (Tischmanieren....)  

▪ die Beachtung des eigenen Körpers und das Erkennen von Signalen (Krankheiten,  

Überforderung...)  

  

  

  

  

5. Schwerpunkte unserer Einrichtung  

  

Pädagogische Schwerpunkte   

  

Unsere Arbeit umfasst folgende Schwerpunkte:  

  

1. Förderung der multikulturellen Sprachkompetenz  

2. Förderung  der ganzheitlichen Bewegungsentwicklung  

3. Förderung  der individuellen Begabungen 4. Förderung human religiös-kultureller 

Integration.  

  

  

  

Durch unsere pädagogische Arbeit (siehe S. 12ff) möchten wir die Weiterentwicklung der so genannten  

„Basiskompetenzen“ von Kindern fördern.   

Diese sind die grundlegenden Fähigkeiten zur Interaktion mit anderen Menschen und der Umwelt.  

  

  

Die Eingewöhnungszeit nach dem „infans-Modell“  

  

Für eine gelungene und gut strukturierte Aufnahme von Kindern in den 

Kindergarten bedarf es einer sorgfältigen organisatorischen und 
fachlichen Vorbereitung.  

  

Die Zeit der Eingewöhnung hat in den vergangenen Jahren immer 
mehr an Bedeutung gewonnen und ist zu einem wichtigen Kernstück 

in unserem pädagogischen Alltag geworden.  

Für Kinder und Eltern ist der Start in einer Tageseinrichtung oftmals 
mit Freude und Aufregung, aber auch mit Stress und Ängsten  

verbunden.  
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Um den Beginn in unserer Einrichtung so angenehm und behutsam wie möglich zu gestalten und Eltern 

und Kindern ein Gefühl von Sicherheit und Verlässlichkeit zu vermitteln, nehmen wir uns sehr viel Zeit.  

  

Dabei orientieren wir uns an dem „Berliner-Eingewöhnungs-Modell“ nach „infans“  

  

Dies bedeutet:  

  

▪ Die von den Eltern begleitete Eingewöhnungszeit dauert mindestens eine Woche.  

▪ Die Eingewöhnungszeit ist beendet, wenn das Kind eine tragfähige Beziehung zum Pädagogen 
bzw. zur Pädagogin aufgebaut hat und bei Bedarf von ihm/ihr getröstet werden kann.  

▪ Die tägliche, begleitete Anwesenheitszeit des Kindes in der Einrichtung sollte, während der 

Eingewöhnungszeit, maximal zwei bis drei Stunden dauern.  

▪ In Abhängigkeit von der erkennbaren Belastung für das Kind, können kürzere oder längere 

Zeiten sinnvoll sein.  

▪ Vor dem zweiten Tag sollten keine Versuche unternommen werden, das Kind von der 

Begleitperson zu trennen.  

▪ Nach Abschluss der Eingewöhnung sollte das Kind den Empfehlungen nach während der ersten 

Wochen die Einrichtung nur halbtags besuchen.  

  

Vor der eigentlichen Aufnahme in unsere Einrichtung laden wir die Eltern zu einem Elternabend ein, um 

wichtige Details zu besprechen, Informationen auszutauschen und eventuelle Fragen und Anliegen zu 

klären.  

  

Nach einer erfolgreichen Eingewöhnung in den Kindergarten führen wir dann gemeinsam mit den Eltern 

ein Reflexionsgespräch.  

  

  

Die Tagesgestaltung im Kindergarten  

  

In unserem Alltag gestalten wir den Tagesablauf so, dass immer wieder kehrende Rituale, zeitliche 

Strukturen und verlässliche Abläufe für Sicherheit und Orientierung bei den Kindern sorgen (z.B. 

Morgenkreis, Essens- und Schlafenszeiten).  

Sie erfahren, wie es ist, sich in einer Gruppe einzuleben, sich durchzusetzen, eigene Entscheidungen 

zu treffen und Mitgefühl und Einfühlungsvermögen für andere zu entwickeln.  

  

Im Tagesablauf wiederholen sich:  

▪ die Bring- und Abholzeiten (in diesen festen Zeiten können die Kinder gebracht und abgeholt 

werden),  

▪ Freispielzeit (in dieser Zeit dürfen die Kinder selbst entscheiden, was oder womit sie spielen 

möchten und räumen die Spielmaterialien auch wieder selbst auf),  

▪ freies oder gemeinsames Frühstück (mit allen Kindern gemeinsam oder zeitlich selbst bestimmt 

von den Kindern, wann sie essen möchten),  

▪ Stuhl- und Morgenkreis (im Kreis werden verschiedene Themen besprochen, Sing- und 

Fingerspiele mit den Kindern gemacht und Feste und Feiern geplant und durchgeführt, z.B. 

Geburtstage der Kinder),  

▪ Angebote und besondere Aktivitäten, wie Kochtage, Bewegungs- und Sporttage,  

Spielzeugtage, ….etc.,  

▪ gemeinsame Mahlzeiten (Mittagessen und „Teerunde“ in Gruppen),  

▪ Mittagsschlaf und Ruhezeiten (eine festgelegte Ruhezeit um zu entspannen und Energie zu 
schöpfen),  

▪ Regelmäßige Sauberkeitserziehung  
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Darüber hinaus gibt es für die Kinder auch zahlreiche Möglichkeiten, sich individuell einzubringen, 

Wünsche und Interessen zu äußern und den Alltag flexibel zu gestalten (Freispielzeit, Projekte...).  

  

  

Projektarbeit  

  

Welche Themen für die Kinder gerade interessant sind, welche Interessen, Anregungen und Wünsche 

sie haben, erarbeiten wir mit ihnen gemeinsam in Form von Projekten.  

  

Über mehrere Wochen erfahren, erkunden und erforschen die Kinder Dinge, Ereignisse und Abläufe, 

die sie interessieren. Sie experimentieren damit und legen Ziele fest, die sie gemeinsam mit den 

Pädagogen und Pädagoginnen umsetzen möchten.  

  

Wie das Thema für ein Projekt entsteht, hängt dabei meistens von der Motivation und der Ausdauer der 

Kinder ab.  

„Wie sieht eine Biene aus? Was fraßen Dinosaurier und warum geht man eigentlich zum Zahnarzt?“ Mit 

diesen und vielen anderen Fragen, beschäftigen sich die Kinder und gehen den Antworten selbst auf 

den Grund. Neugierig recherchieren sie alles Interessante, nehmen Dinge bewusst und mit allen Sinnen 
wahr, entwickeln ein Gruppengefühl und das Bedürfnis sich gleichzeitig selbst zu organisieren.  

  

Solche Projekte können beispielsweise sein:  

  

▪ Märchen-Projekt  

▪ Musik-Projekt  

▪ Werk-Projekt  

▪ Sinne-Projekt  

▪ Fußball-Projekt....  

  

  

Beobachtung und Dokumentation  

  

Um eine adäquate und zuverlässige Übersicht über den Entwicklungsstand, die Interessen und 

Begabungen der Kinder zu erhalten, beobachten wir jedes Kind im Alltag genau, wie es sich verhält, 

wie es auf andere Kinder, Pädagogen und Pädagoginnen reagiert und wo es eventuell Stärken und 
Schwächen haben könnte.   

  

Seit September 2008 ist der Einsatz von Beobachtungsbögen (PERIK / SELDAK / SISMIK) in 
Kindergärten über das Bayerische Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz geregelt und verpflichtend 

festgeschrieben.  

Deshalb findet ein Mal im Jahr so genannte Beobachtungswochen statt, in denen Projekte und 
Aktivitäten ausgesetzt werden und die Pädagogen und Pädagoginnen einen besonderen Fokus auf die 

Dokumentation der Beobachtungen der Kinder legen.  

  

Alle Beobachtungen dienen als Vorlage für die jährlich statt findenden Entwicklungsgespräche, die wir 

mit den Eltern führen.   

Diese sind eine wichtige Grundlage für eine gut funktionierende Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 
mit den Eltern. Die Eltern erfahren in einem ausführlichen und informativen Gespräch, welche 

Fortschritte ihr Kind bereits gemacht hat und in welchen Bereichen sie es noch unterstützen können. 

Der Verlauf dieses Gespräches wird ebenfalls schriftlich dokumentiert und es werden gemeinsame 
Zielsetzungen formuliert und vereinbart.  
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Kinderschutz und Umgang mit konkreter Gefährdung des Kindeswohls  

  

„Der Mensch schuldet dem Kind das Beste, was er zu geben hat.“   

  

aus der UNO-Deklaration zum Schutz des Kindes  

  

  

Kindertageseinrichtungen haben heute vermehrt die Aufgabe, darauf zu achten, dass alle Kinder in einer 

sicheren und behüteten Umgebung aufwachsen können. Sie dürfen an Leib und Leben und an der 

kindlichen Psyche keinen Schaden erleiden oder Gefahren und Risiken ausgesetzt werden, die einer 

gesunden Entwicklung entgegenwirken.   

  

Der Schutz der Kinder steht im Mittelpunkt. Das Erkennen und Abwehren eventueller Gefahren und eine 

gute Prävention sind ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit.  

Gesetzlich geregelt ist der so genannte „Schutzauftrag“ in § 8a + 8b SGB VIII und Art.9a des 

Bayerischen Kinderbildungs-und Betreuungsgesetzes. Danach werden auch Kindertageseinrichtungen 

in die Verantwortung genommen, um für das Wohl der Kinder zu sorgen.    

Wenn gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung bekannt werden, sind die Pädagogen 

und Pädagoginnen verpflichtet, das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte (u.a. 
einer insoweit erfahrene Fachkraft) einzuschätzen und in Zusammenarbeit mit den Eltern gemeinsam 

Lösungswege zu finden.   

  

Im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan werden als Gefährdungssituationen beschrieben:  

  

▪ konkrete Anhaltspunkte für die Gefährdung des Kindes in der Familie oder im weiteren sozialen 
Nahraum,  

▪ Vernachlässigung, körperliche Misshandlungen und sexuelle Ausbeutung des Kindes,   

▪ Indirekte Gefahrensituationen wie Suchtprobleme oder psychische Erkrankungen eines  

Elternteils,  

▪ drohende schwerwiegende Entwicklungsprobleme oder Behinderungen, bei denen die Eltern 

diagnostische und erzieherische Maßnahmen ablehnen und eine ernsthafte Verschlechterung 

der Situation sehr wahrscheinlich ist,  

▪ die Kindertageseinrichtung selbst kann Ort oder Auslöser sein, z.B. durch Nichteinhaltung 
gesetzlicher Mindeststandards und Vorgaben bei Personal-, Sach- und Raumausstattung.   

  

Ein breites Netzwerk kompetenter und fachlicher Ansprechpartner und eine gute und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit den Fachdiensten und Behörden sind daher unerlässlich.  

Dies kann helfen, frühzeitig erste Gefährdungsanzeichen zu erkennen, den Familien Hilfe und 

Unterstützung zu bieten und Kooperationspartner für alle Beteiligten (Eltern, Fachdienste, Jugendamt) 
zu sein.  

  

  

Erste Hilfe und Brandschutzübungen für Kinder  

  

In unserer Einrichtung finden jährlich Brandschutz-und Evakuierungsübungen, sowie Erste-Hilfe-
Trainings mit dem BRK und der Feuerwehr statt, um die Kinder auf den Ernstfall vorzubereiten.  

  

  

 6. Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern  

  

Heute prägt der Begriff der „Bildungs- und Erziehungspartnerschaft“ eine völlig veränderte Sichtweise 

auf die Bildungseinrichtungen in Deutschland.  

Eltern werden zunehmend aktiv einbezogen und es wird viel Wert auf einen offenen Austausch zwischen 

Kindergarten und Elternhaus gelegt.  
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Eine konstruktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen den pädagogischen Fachkräften und 

den Eltern fördert positiv die Entwicklung und das Wohlbefinden der Kinder.   

  

  

Ziele und Formen der Zusammenarbeit  

  

Anmeldung:  

  

Seit Februar 2016 gibt es für die Kindertageseinrichtungen in Neu-Ulm das Online-Portal, über welches 

die Eltern, die einen Platz für ihr Kind in Neu-Ulm oder einer der Teilgemeinden benötigen, ihre Wunsch-
Kita online aussuchen und sich über diese Plattform online eintragen können.   

Die Plätze werden dann alle im Februar für das kommende Kindergartenjahr vergeben.   

Die Anmeldungen laufen für Kindergarten und Krippe getrennt ab und die Eltern erhalten per Email dann 

eine Zu- bzw. Absage.   

  

Anmeldungen unter: https://kita-elternportal.neu-ulm.de  

  

  

Entwicklungsgespräche:  

  

Um eine umfassende Übersicht über die Entwicklungsprozesse der Kinder geben zu können, führen wir 
jedes Jahr ein Gespräch mit den Eltern. Dabei erhalten die Eltern Rückmeldung über die motorischen, 

sprachlichen, kognitiven, sozialen und emotionalen Entwicklungen und Veränderungen ihrer Kinder.  Im 

Zuge dieses Gespräches können Ratschläge eingeholt, weiter führende Fördermaßnahmen 

besprochen und eventuelle Probleme analysiert werden.  

Dadurch ist es möglich, Entwicklungsdefiziten rechtzeitig entgegenzuwirken, Hilfen und Maßnahmen 

anzubieten und gemeinsam an einer positiven und zielorientierten Förderung zu arbeiten.   

Zur Veranschaulichung verwenden wir unterschiedliche Methoden der Gesprächsführung, zum Beispiel 

die Ressourcen-Sonne.  

  

In besonderen Bedarfsfällen bieten wir den Eltern jederzeit zusätzliche Austauschmöglichkeiten an, 

unterstützen sie bei der Einbeziehung und Konsultierung spezieller Fachkräfte (wie Ergotherapeuten, 

Logopäden…) und festigen sie in ihren eigenen, individuellen Erziehungsstrukturen.   

  

  

Elternfragebögen:  

  

Da wir uns an den Wünschen und Bedürfnissen der Eltern orientieren möchten, findet einmal im Jahr 

eine Elternbefragung statt. Anhand eines Fragebogens bitten wir die Eltern, uns eine Rückmeldung über 

die pädagogische und organisatorische Arbeit zu geben. Das Ergebnis der Umfrage wird anschließend 
im Haus veröffentlicht.  

Auf dieses Weise erhalten wir eine zuverlässige und umfassende Einschätzung unserer vorhandenen 
Ressourcen, eventuell mögliche Verbesserungsvorschläge und eine Überprüfung der bestehenden 

Gegebenheiten.  

  

  

Elternbeirat:  

  

Jedes Jahr im Herbst wird aus der Elternschaft ein neuer Elternbeirat gewählt. Dieser hat die Aufgabe, 
die Wünsche, Bedürfnisse und Anregungen aller Eltern vorzubringen und soll über wichtige personelle 
und organisatorische Belange von der Leitung der Einrichtung informiert werden.  
In enger Zusammenarbeit mit dem Träger, der Leitung und dem Team der Einrichtung plant und 

gestaltet er Feiern und Feste und unterstützt bei der Neuanschaffung von Spiel- und Bastelmaterial. Er 

unterstützt so in entscheidendem Maße die kooperative Zusammenarbeit zwischen Mitarbeiterinnen 

und Eltern.   

  

  

Elternarbeit:  
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Eines der wichtigsten Ziele in unserer Arbeit ist der Aufbau einer vertrauensvollen Beziehung zu den 

Eltern.    

Durch Transparenz und Offenheit gelingt es, eine verständnisvolle und wertschätzende 

Erziehungspartnerschaft mit den Eltern aufzubauen und ein harmonisches Miteinander zu fördern.  

  

Gute Beispiele hierfür sind:  

  

▪ Themenelternabende ( in Eigenregie oder durch Referenten)  

▪ Gemeinsame Aktionen (z.B. Gartenbeet anlegen, Streichen von Räumlichkeiten…)  

▪ Elternnachmittage  

▪ Feste und Feiern  

▪ Einbettung in die Konzeptionserarbeitung  

  

„In der Jugend studiert man Erwachsene, um klug zu werden. Im 

späteren Leben studiert man Kinder, um glücklich zu werden.“   

  

Peter Rosegger  

  

Datenschutz  

  

Aufgrund gesetzlicher Vorgaben sind wir dazu verpflichtet, alle personenbezogenen Daten, 

Dokumentationen und Erhebungen zu schützen und das Datengeheimnis zu wahren. Diese Daten 
dürfen ohne Einverständnis der betroffenen Personen nicht an Dritte weitergegeben werden. 

Persönliche Daten und Informationen über die aufgenommenen Kinder und deren Familien werden 

gesondert aufbewahrt und sich für Außenstehende nicht zugänglich.  

Aufnahmen in Bild und Ton, wie Fotos und Videos werden nur mit Einverständnis und Zustimmung der 

Eltern verwendet.   

  

  

Notfallmanagement  

  

Kindertageseinrichtungen sind gesetzlich dazu verpflichtet, für ihre Einrichtung einen Notfallplan zu 

erstellen und ihre Mitarbeitenden für Not- und Unfälle zu schulen.  

Dazu finden jährliche Unterweisungen und Brand- und Rettungsübungen statt.  

Außerdem sind alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen dazu verpflichtet, im zweijährigen Rhythmus 
einen Erste-Hilfe-Kurs zu absolvieren und sich darüber hinaus vor Beginn Ihrer Tätigkeit in einer 
Tagesstätte vom zuständigen Betriebsarzt über Hygiene- und persönliche Schutzmaßnahmen 
aufklären zu lassen.  
  

Zwei Sicherheitsbeauftragte sorgen in unserer Einrichtung dafür, dass durch regelmäßige Kontrollen 

und Rundgänge durch die Räumlichkeiten Unfälle vermieden und Maßnahmen geschaffen werden, 

um die Sicherheit am Arbeitsplatz zu gewährleisten.  

Nach § 5 des Arbeitsschutzgesetzes und der Unfallverhütungsvorschrift (§ 3 GUV-VA1) wurde in 
unserer Einrichtung eine Gefährdungsbeurteilung erstellt, die in regelmäßigen Abständen überprüft 
wird und die Voraussetzung für einen reibungslosen Ablauf ist.     
  

  

  

7. Partnerschaftliche Kooperation mit anderen Einrichtungen  

  

Die Vernetzung mit anderen Einrichtungen, zuverlässige Kontakte mit Behörden und Institutionen und 

eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Vertretern der unterschiedlichsten Bereiche ist eine 

wichtige Voraussetzung für ein erfolgreiches und funktionales Management in einer modernen 
Kindertageseinrichtung.  
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Im Einzelnen bedeutet dies einen engen Kontakt zu:  

  

▪ den zuständigen Grundschulen, um einen optimalen Übergang in die Schule zu gewährleisten,  

▪ anderen Kindertageseinrichtungen, um voneinander zu lernen und sich auszutauschen,  

▪ Ausbildungsinstitutionen, wie Fachakademien und Berufsschulen, für die Einarbeitung und 

Beschäftigung von Praktikanten/innen,  

▪ Frühförderstellen und Fachkräften im Rahmen der Inklusion (z.B. Bezirk Schwaben),  

▪ Ärzten, Therapeuten und Beratungsstellen,  

▪ den Vertretern der Stadt und der Kommunen,  

▪ dem direkten Umfeld der Kindertageseinrichtung und den Nachbarn unserer beiden Häuser,  

▪ Organisationen, wie Polizei und Feuerwehr, die uns beratend und ergänzend unterstützen.  

  

„Die Aufgabe der Umgebung ist nicht, das Kind zu formen,  
sondern ihm zu erlauben, sich zu offenbaren.“   

  

Maria Montessori  

  

  

  

Öffentlichkeitsarbeit  

  

Als Bildungseinrichtung haben wir das Ziel, die Qualität unserer Arbeit und die Sichtweise unserer 

pädagogischen Praxis auch für die Öffentlichkeit nachvollziehbar und transparent zu machen. Die 

Möglichkeiten dazu sind vielfältig.   

  

Wir haben uns für die Gestaltung in den folgenden Bereichen entschieden:   

  

▪ Zusammenarbeit mit der Musikschule Neu-Ulm (Musikalische Früherziehung durch 

Musikpädagogen der Musikschule in unseren Räumlichkeiten, drei Mal in der Woche) 

▪ Planung und Durchführung von Festen und Feiern,  
 

▪ Durchführung von Themenelternabenden,  

▪ Erstellung einer eigenen Homepage,   

▪ Besuche und Ausflüge zu Organisationen und Firmen, ▪ Teilnahme an Gemeindefesten und 

Gottesdiensten.  

  

  

8. Maßnahmen zur Qualitätssicherung   

  

Die Kindertageseinrichtung als Dienstleistungsorganisation  

  

In der heutigen Zeit gibt es ein breit gefächertes Angebot an Dienstleistungen im Bildungs- und 

Betreuungsbereich.   

Die Kindertageseinrichtungen sind Bildungseinrichtungen für Kinder vor dem Eintritt in die Schule.  

  

Kundenorientierung, Marktanalyse und Qualitätssicherung werden zu wichtigen Schlagworten, auch für 
den sozialen und pädagogischen Bereich.   

Um die Bedürfnisse der Eltern und Kinder besser erfassen, die Zufriedenheit beurteilen und ein 

lernfreudiges Umfeld schaffen zu können, ist es wichtig, als Einrichtung in Interaktion mit den Familien 
zu bleiben.  
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Auswertung und Reflexion der pädagogischen Arbeit im Team  

  

Für eine kompetente und fachkundige Weiterentwicklung unserer pädagogischen Arbeit ist es 

unerlässlich, dass wir regelmäßige Teamgespräche und Fallbesprechungen führen und unsere Arbeit 
planen, reflektieren und auswerten.  

  

Zwei Mal im Jahr nutzen wir einen ganzen Tag, um alle Aktivitäten, die in einem Kindergartenjahr 

vorgesehen sind, durchzusprechen, zu organisieren und mit dem gesamten Team abzustimmen 

(Planungstage).  

  

Darüber hinaus finden in den Kleingruppen wöchentliche Sitzungen statt, in denen die Mitarbeiterinnen 

sich austauschen, sich gegenseitig beraten und den Alltag in der Gruppe planen können.   

  

Supervision  

Diese Methode der Teamberatung nutzen wir, um uns durch eine objektive Meinung von außen 

bewerten und analysieren zu lassen und uns Unterstützung für weitere Prozesse geben zu lassen.  

In regelmäßigen Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen erweitern wir unser fachliches Wissen, tauschen 

uns mit Kollegen/innen aus und professionalisieren uns in allen wichtigen Fachbereichen.   

  

  

    

Mitarbeitendengespräche  

  

Eine intensivere Form der Kommunikation zwischen der Leitung und den Mitarbeitenden der Einrichtung 
stellen die einmal im Jahr geplanten Mitarbeitergespräche dar.   

Diese Jahresgespräche unterscheiden sich deutlich von den alltäglich geführten Gesprächen. In ihnen 

werden klare Ziele, Aufgaben und Verbesserungsmöglichkeiten formuliert. Sie sind ein echter Gewinn, 
um Veränderungen zu bewirken, Ressourcen zu bündeln und ein angenehmes Betriebsklima zu 

schaffen.  

  

  

Konzeptionsfortschreibung  

  

Eine Konzeption erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie gibt eine Übersicht über Ziele und 

Angebote, über die Institution im Allgemeinen und über die Bildungspläne des jeweiligen Landes.   

  

Alle zwei Jahre überprüfen und reflektieren wir daher, gemeinsam mit dem Träger, ob die Angaben mit 

der Realität übereinstimmen. Gegebenenfalls überarbeiten und entwickeln wir unsere Konzeption weiter 

und binden Veränderungen in unser Skript mit ein.  Auch hier werden die Eltern miteinbezogen.  

  

  

Zusammenarbeit mit dem Kita-Verband  

  

Die evangelischen Kindertageseinrichtungen in Bayern sind dem „Bayerischen Kita-Verband“ 

zugeordnet und arbeiten sehr eng mit ihm zusammen.  

Bei der zuständigen Fachberatung können sich die Einrichtungen Hilfe und Unterstützung holen und 
sich regelmäßig über alle wichtigen Belange und Themenbereiche informieren und austauschen.  

Außerdem wird ein breites Spektrum an Fort- und Weiterbildungen angeboten und ein gut 

zusammenarbeitendes Netzwerk aller Einrichtungen im Umkreis geschaffen.  
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9. Schlusswort  

  

  

„Man sollte alle Tage wenigstens ein kleines Lied hören,  ein gutes 

Gedicht lesen, ein treffliches Gemälde sehen und,  wenn es möglich 

zu machen wäre, ein vernünftiges Wort sprechen.“   

  

Johann Wolfgang von Goethe  

  

  

Als Pädagogen werden wir jeden Tag mit den Wünschen, Hoffnungen und Träumen unserer Kinder 
konfrontiert. In ihrer Welt zählen andere Werte und Normen als in der Welt der Erwachsenen. 

Kleinigkeiten werden wertgeschätzt und sie lernen durch Ausprobieren und Erforschen, immer mit dem 

Blick auf das Wesentliche.   

  

Wir Erwachsenen können dabei noch viel von den Kindern lernen.  

  

  
  

Literaturhinweise:   
  

Auszüge aus:  

  

▪ Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur 
Einschulung; Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen 
und Staatsinstitut für Frühpädagogik München, 7. Auflage 2016  

▪ Bayerische Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG) mit der Ausführungsverordnung 

(AV BayKiBiG), 4. Auflage 2016 

▪ Handbuch Bildungs- und Sozialmanagement in Kita und Kindergarten; Viva Fialka, 1. Auflage 

2011 

▪ Bayerische Leitlinien für Bildung und Erziehung bis zum Ende der Grundschulzeit  

▪ SGB VIII  

▪ Bundeskinderschutzgesetz  

▪ UN-Kinderrechtskonvention  

▪ Infektionsschutzgesetz  

▪ Arbeitsschutzgesetz  
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